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V erunglückte R ehkitz
In der Zeitschrift „St. H u b ertu s“ (Nr. 9, 

1948) schreibt A. Poschacher: „In m einem  
Jagd rev ier O ffenhausen, O berösterreich, 
w urde  durch den Jäger Josef Schiller 
ein R ehkitz verendet auf gefunden. Das

L

T ier dü rfte  in ein Zentrifugenschüsserl 
gesprungen sein, von dem es sich nicht 
m ehr befre ien  konnte. D er in n e re  Schüs­
selrand  w ar von einer e ite rgefü llten  
Schwellung überw uchert. Daß a ller U n­
ra t, wie Blech u. dgl. in den W ald ge­
w orfen  w ird, ist die Ursache.“

D er T raunsee soll v e rlä n g e r t w erden
D as „Linzer V olksb la tt“ vom 9. M ärz 

d. J. schreibt: „Am nördlichen Ende des 
T raunsees ist die E rrich tung  eines 
K raftw erkes geplant, das u ngefäh r in 
der Höhe der T h eres ien ta le r Spinnerei, 
d re i K ilom eter trau n a u fw ä rts  vom  See, 
gebaut w erden soll. D er T raunsee, der 
ihm  als S tausee d ienen w ird, w ird  daher 
nach N orden um d rei K ilom eter länger 
w erden, da der norm ale Abfluß erst h in ­
te r  der S taum auer des W erkes beg innen  
w ürde .“ — In w eiser V oraussicht des 
S turm es, der sich gegen das p ro je k tie r te  
W erk  richten w ird, beg innt m an bere its

auf die vielen  V orteile eines solchen 
W erkes h inzuw eisen unci die unange­
nehm en Seiten im voraus zu en tk rä ften . 
So heißt es z. B.: „A llen L iebhabern  des 
T raunsees, die durch dieses P ro je k t ihr 
geschätztes ,G m undner M eer‘ schon i r ­
gendw ie v e ru n sta lte t sehen oder ihm 
gar das Schicksal des Achensees oder 
des G osausees Voraussagen, sei zur B e­
ruh igung  m itgeteilt, daß das Seew erk 
nichts am  T raunsee ändern  w ird. Das 
S tauen  seines W assers und das W ieder- 
abfließenlassen w ird  in  der Höhe seines 
Spiegels n u r  e i n e  D i f f e r e n z  v o n  
u n g e f ä h r  e i n e m  M e t e r  ergeben 
(jetzt kom m en U nterschiede bis zu drei 
M etern vor). D ieser W ert ist aber n u r 
ein  m axim aler, der n u r in ganz beson ­
deren  F ällen  A nw endung finden w ird. 
N orm alerw eise w ird  m an m it e iner Sen­
kung des gestau ten  W assers um z e h n  
Z e n t i m e t e r  v o l l k o m m e n  d a s  
A u s l a n g e n  f i n d e n .  D en  K lä ran la ­
gen und der F ischerei w ird  m an beson­
deres A ugenm erk zuw enden.“

Da kann  m an n u r sagen: D ie Kunde 
h ö r’ ich wohl, allein  m ir feh lt der 
G laube. W as w ird  nicht a lles versp ro ­
chen, um  einen solchen Bau, der nicht 
n u r riesige Kosten verursacht, sondern 
schließlich auch riesige G ew inne ab w er­
fen w ird, durchführen  zu können! W ir 
w issen zu genau, daß nach F ertig s te l­
lung eines solchen B aues a lle  möglichen 
D inge ins Treffen  geführt w erden  kön­
nen, um die schönen V ersprechungen 
nicht e inhalten  zu müssen. W enn dann 
etw as nicht so geht, w ie es versprochen 
w urde, dann  kann  m an eben nichts 
machen; m an kan n  doch das W erk, das 
so viele M illionen verschlungen hat, 
nicht stillegen wegen ein „b isserl“ L and­
schaftsstörung. Schließlich kom m t es ja  
dem G elände um  den  T raunsee  auf 
etw as m ehr oder w eniger Zerstörung 
nicht m ehr an. Man h a t sich m it der A n­
lage des S teinbruches schon ein Stück­
chen geleistet, daher kan n  m an der Be­
völkerung  ohne w eiteres auch die kon­
tinuierlichen Schw ankungen eines S tau ­
sees m it all seinen Folgen aufhalsen.

D ie am tlichen S tellen O berösterreichs, 
insbesondere aber die N aturschutzbe­
hörde, w erden  hoffentlich die en tsp re ­
chenden w issenschaftlichen Ü b erp rü fu n ­
gen durchführen  lassen  und  dann  die 
richtigen V erfügungen treffen, dam it 
nicht, w enn der Bau nicht besser tiber-
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h au p t un terb le ib t, eine neuerliche tech­
nische M ißgeburt in die herrliche ö s te r­
reichische Landschaft gesetzt w ird.

Mei.

D ie Seilbahn auf den Dachstein
..Die P resse“ vom 20. F eb ru ar  1949 

b rin g t eine Notiz, wonach schon in d ie­
sem F rü h ja h r  mit den A rbeiten  fü r die 
gep lan te Seilbahn von O b ertrau n  auf 
das D achsteinm assiv begonnen w erden 
soll. D ie genannte Zeitung te ilt w eiter 
m it, daß der B und — v erte ilt atif 4 M ini­
s te rien  — A ktien in der Höhe von 2 M il­
lionen Schilling der D achste in-F rem den­
v erk eh rs  AG. gekauft habe, wom it die 
F inanzierung  für das heurige B aup ro ­
gram m  gesichert sei. D ie gesam ten B au­
kosten sollen ca. 15 M illionen S b e t ra ­
gen. Man muß es zweim al lesen, um es 
zu verstehen . D er S taat, der n u r durch 
ungeheu ren  S teuerdruck, E inste llung  
w ichtiger B ahnbauten , B eam tenabbau 
usw. sich im finanziellen Gleichgewicht 
h a lten  kann, und der an  anderen  O rten  
größte Sparsam keit (bis zur W ied erv er­
w endung gebrauchter Briefum schläge) 
p red ig t, s te llt h ier fü r einen v o l l ­
s t ä n d i g  ü b e r f l ü s s i g e n  L u x u s -  
b a u 2 M illionen S zur V erfügung. D enn 
der Bau i s t  ü b e r f l ü s s i g  auch vom 
F rem denverkeh rsstandpunk t. D as Salz­
kam m ergut ist so reich an N aturschön­
heiten , daß die neue Seilbahn als A n­
ziehungspunkt fü r clen F rem denverkeh r 
ruh ig  w egfallen könnte. Es w äre  v ie l­
leicht wichtiger, zunächst die großen 
H otels zu renovieren , bzw. freizum achen. 
So sind, um  bloß e i n  Beispiel zu n en ­
nen, A'on den 4 G roßhotels am  A ttersee
2 n iedergeb rann t (A ttersee uncl Burgau), 
eines von einer Finanzschule (Kammer)
— in einem  F rem denverkehrsgeb ie t eine 
besonders unverständliche M aßnahm e — 
ein w eiteres von einer K rankenkassa  
(Weißenbach) belegt.

Man könnte sicherlich clen F rem d en ­
v erk eh r auch ohne E rrichtung von B erg­
b ahnen  fördern . Leo Schreiner.

Aufforstung zum Schutze des Acker­
landes

(A nm erkung der Red.: W ir kön ­
nen nicht um hin, nachstehende 
Zeilen aus der Fachzeitschrift .,Die 
L andw irtschaft“ Jg. 1949, März, 
w iederzugeben. Beweisen sie uns 
doch, daß der Kampf, clen der N a­
turschutz seit Jah ren  um die A n­
bringung  von W indschutzgürteln  
führt, richtig uncl von E rfolg b e ­
gleitet ist.

Sie bew eisen uns aber auch, daß 
w ir auf clem richtigen W ege sind, 
w enn w ir w eiterh in  gegen unsach­
gemäße R egulierung, gegen T rok- 
kenlegung von M ooren und gegen 
Schlägerung von Hecken uncl B äu­
m en ankäm pfen.)

D as Marchfeld, das W iener Becken 
und die G ebiete um T ulln  und Laa a. d. 
T haya, die zu den fruch tbarsten  G egen­
den unseres Landes gehören, laufen  G e­
fahr, im m er m ehr und m ehr der V er­
steppung anheim zufallen. Zur Beschaf­
fung von Brot fü r die im m er größer 
w erdende Bevölkerung w ar in den le tz ­
ten  fünfzig Jah ren  eine besonders in te n ­
sive A usnützung cles A ckerlandes ge­
boten. W eite G lasflächen w urden  um ge­
brochen und bebaut. D urch die Vernich­
tung des W urzelgeflechtes w urde cleni 
Boden der H alt genommen. D er W ind, 
der in diesen G egenden besonders in 
seinem  Elem ent ist, konnte seine v e r­
heerende K raft v e rs tä rk t anw enden. Er 
trieb  die aufgelockerte E rde vor sich 
her, machte sie zur gefürchteten  Flug- 
ercle. Gleichzeitig w urden  ^Flußregulie- 
rungen  durchgeführt, die sich nicht im ­
m er günstig auf die Landw irtschaft au s­
w irkten . Denn durch sie w urde vielfach 
der W asserspiegel der Bäche gesenkt. 
D as G rundw asser in  den um liegenden 
G ebieten floß ab und entzog dem  Boden 
die Feuchtigkeit. Ein allgem eines A us­
trocknen dieser G egenden w ar die 
zwangsläufige Folge. Noch im 16. J a h r­
hu n d ert befand sich beispielsw eise dort, 
wo heute das S teinfeld beginnt, das 
„Ebreichsdorfer Moos“ D er Wind fegt 
im W iener Becken w ertvo lle  Ackererdc? 
von clen F eldern , h äu ft sie zu W ällen 
auf oder verschüttet m it ih r die W asser- 
uncl S traßengräben. Im M archfeld w ieder 
w eht er den alluv ia len  Sand zu rechten 
W anderdünen  zusamm en. H ier trä g t b e ­
sonders die unzweckm äßige R egulierung  
des Rußbaches viel zur A ustrocknung 
cles Bodens uncl dam it zur V ersteppung 
bei.

D ie Bekäm pfung d ieser nicht zu u n ­
terschätzenden G efahr w ird  von der 
L andesforstinspektion fü r N iederöster­
reich m it großem K ostenaufw and durch­
geführt. D ie gefährdeten  G ebiete w e r­
den eng u n te rte ilt uncl m it W i n  d- 
s c h u t z g ü r t e 1 n, sogenannten W ind­
m änteln, um forstet. Ö dland  w ird  au f­
geforstet und Bach- uncl S traßen ränder 
m it Bäum en uncl S träuchern  bepflanzt. 
Zur system atischen B ekäm pfung der 
Schäden w urde eine L andesaufnahm e in 
clen betroffenen G egenden durchgeführt, 
ein P lan im M aßstab 1:10.000 angelegt
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und so eine G rundlage fü r eine syste­
m atische A ufforstungsarbeit geschaffen. 
Natürlich macht sich auch h ier der M an­
gel an A rbeitsk räften  b em erkbar. T ro tz ­
dem  w urden  in den beiden le tz ten  Jah ­
ren  zirka  zwölf H ek ta r W ohlfahrtsauf- 
fo rstungen  angelegt. V iele K ilom eter 
W indschutzgürtel w urden  geschaffen, die 
der Landschaft bere its  ein besonderes 
G epräge geben und e i n  P a r a d i e s  
f ü r  d i e  V o g e l w e l t  sind. D azu 
kom m t die Beseitigung von K riegsschä­
den. Bom bentrichter w erden  zugeschüt­
te t und W aldbrandgebiete, die in den 
W aldbeständen des M archfeldes beson­
ders groß sind, w erden neu  ku ltiv ie rt.

Zur H eranzüchtung des P flanzenm ate­
ria ls  w urden eigene F o rstg ä rten  ange­
legt. So in M ünchendorf fü r das W iener 
Becken und in P ro ttes, W eikendorf und 
G änserndorf fü r das M archfeld. Viele 
Zehntausende Bäumchen und S träucher
— fü r das W iener Becken vorw iegend 
Laubhölzer, fü r das M archfeld in erste r 
Linie N adelhölzer — w erden  h ie r h e ra n ­
gezogen. A llein im G ebiete von G än­
serndorf w urden  den W aldbesitzern  von 
der L andesforstinspektion 460.000 P flänz­
linge zur V erfügung gestellt. Beihilfen 
des Landes N iederösterreich fö rdern  
diese volksw irtschaftlich wichtige A rbeit.

Die letzten Enziane von Wien
Unweit der G roßstadt, fast noch mit 

der S traßenbahn erreichbar, lieg t ein 
prächtiges Stück W ienerw ald . Ver- 
knorrte , m isteltragende Eichen, hoch­
strebende Rotbuchen, W eißbuchen und 
filzblättrige M ehlbeerbäum e b ie ten  ein 
Bild des echten, rechten W ienerw aldes. 
Inm itten  dieses B estandes dehn t sich 
von der alten  und m ächtigen Eiche auf 
der Höhe eine W iese zu Tal. Schön ist 
der Blick über diese Landschaft. Tiefe, 
schattige W aldgräben wechseln m it son- 
nenüberstrah lten , sanften  H öhenrücken, 
behäbig  b re ite  T äler m it steilen  Lehnen, 
hellg rüne W iesen m it b u n tfarb en en  
Junggehölzen.

Schön und ruh ig  ist die sanft m uldige 
W iese, h a r t bei der alten , u rigen  Eiche. 
Zwei Bäche fließen den R ain en tlang  
und wo sie zusam m enfließen, endet die 
Wiese. Zwei S tre ifen  A ugehölz m it 
Schwarzerlen, W eiden, A hornen  und 
H artriege ln  um grenzen dort die L and­
schaft; ansonsten besorg t dies übera ll 
der tausendw ipfelige Hochwald. An sei­
nem  Rande steht dichtes Buschwerk, 

W eiß- und K reuzdorn  und w ohl auch 
der frem dländische L iguster, und v e r­
w ehrt den Blick von der L ichtung in die 
T iefen des Waldes.

M itten in der W iese, in den  M ulden, 
liegen quellige, nasse Böden. D arum  
leuchtet von do rt auch hohes Schilf m it 
goldenen F ahnen  herüber, w enn es 
abends im G egenlichte steht. Und weil 
dort W asser aus dem  Boden tr i t t  und 
dieses W asser auch in  k leinen, halb v e r­
wachsenen G räben  abfließt, wachsen, 
auch en tlang  dieses Bächleins dickköpfige 
W eiden und  dunkelbelaub te  Erlen. Auf 
solch einem  Baume ist ein gut gedeckter 
Hochstand erbau t. Nach allen  Seiten 
übersieh t m an von h ie r die Wiese, die 
dem, der sie kennt, v ie lfältiges Erleben, 
farbenfrohes Schauen und freie, auch 
stille S tunden zu geben verm ag. Nur 
von fern  her und  verschwom m en dring t 
der Lärm  der G roßstad t unci tönt das 
G ebrum m  der M otoren auf den Straßen 
im Tale. Rehe tre ten  aus und ziehen 
äsend quer durch das G rasland , ein paar 
der w enigen W aldhasen hoppeln  ih rer 
Wege. Lerchen steigen und die W achtel 
schlägt. Auf der kno rrigen  Eiche sitzt 
ein Seltengew ordener im Lande, ein 
W espenbussard. Es sproßt und  b lüh t auf 
der Wiese. Schlüsselblum en und E hren ­
preis, Schaum kraut und  Kuckucksnelken, 
Glockenblum en, Veilchen und viele, 
viele andere A rten  bedecken gelb und 
blau, lila und rot, licht und dunkel den 
Plan. Ein Teppich von Blum en, von Blü­
ten  und fruchtenden Köpfchen, liegt 
dann über die W iese gebreitet. Doch 
w äre das alles zu wenig, um  eben von 
d e r  W iese zu schieiben, w äre nicht noch 
etwas anderes.

So im F rü h ja h r, e tw a ziir Zeit der 
P rim elblüte, leuchtet neben dem Gelb 
der Schlüsselblum en eine tie fsa ttb laue 
F arbe. Ü berall stehen geschlossen dun­
kelb laue Flecken im frischsprießenden 
G rase. Insbesondere an den feuchten, 
etw as verm oosten P lätzen  en tfa lten  sich 
im Sonnenschein des F rüh lings lum- 
derte, ja  tausende solcher B lüten. Es ist 
der F r ü h 1 i 11 g s e 11 z i a n, der auf d ie­
ser W iese noch in M assen vorkom m t. 
W er hätte  das vo rerst geglaubt? LIeute 
noch wachsen in unm itte lbarem  Bereiche 
der G roßstadt Enziane. Und doch ist es 
so und es kom m t noch besser! Da. wo im 
F rü h ja h r  die S tie lte lle rb lü ten  die Wiese 
färben, liegt im F rü h h e rb ste  ein zartes 
Rot über den fahl w erdenden  H alm en: 
das Blühen des H e r b s t e n z i a n  e s. 
Zwischen dieser reichverzw eigten  Ari: 
wächst endlich zur selben Zeit, wenn 
auch spärlicher, eine d ritte  E nzianart: 
der kornblum enblaue, langgefranste  E n­
zian auf hohem , schwachen Stiele. D rei 
E nzianarten  (G entiana Arerna, G. a u s tr i­
aca und G. ciliata) auf einer Wiese,
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w enige M inuten von der S traßenbahn . Ja, 
wo noch? Das w äre gut zu wissen, denn 
auf dieser W aldwiese w erden  nicht m ehr 
lange die Enziane blühen. Jedenfalls 
b lüh ten  sie heuer in der Menge und  in 
den A rten  zum le tz ten  Male.

Aus den Flächen soll etw as E rtra g ­
reicheres w erden. Man brauch t süßes 
G ras zu Heu, nicht w ertlose R iedgräser, 
m an benötig t F u tte r  fü r den v erg rö ß er­
ten  V iehstand und  nicht Schilf und  Moos, 
m an w ill eine g latte, dichte B odennarbe, 
nicht buckelige Q uellböden. D as alles 
verm ochte die W ald wiese von Ja h r zu 
Jah r im m er w eniger zu geben. D arum  
m ußte es so kommen. Es kam  der Pflug! 
D ie b lanke Schar legte Scholle um Scholle 
und das starke , scharfe M esser schnitt 
Furche um Furche vom ursprünglichen  
Boden ab. Schon ist die A rbeit w eit v o r­
geschritten.

Große Flächen liegen um gebrochen. 
D er W ind streicht über die feuchten

Brocken, die langsam  zerbröseln . Feine 
und dicke W urzeln ragen  aus der b ra u ­
nen Erde und vertrocknen. So findet 
auch die Enzianw urzel ih r Ende.

Obige Zeilen w urden 1938 geschrieben 
und daran  die Hoffnung geknüpft, daß 
w enigstens ein k le iner Teil der W iese 
im ursprünglichen Zustand e rh a lten  b le i­
ben möge, dam it clen le tzten  der „W ie­
n er E nziane“ fü r alle Z ukunft ein F leck­
chen gew ahrt bleiben möge.

Nicht einm al ein Jah rzehn t ist v e r ­
flossen und schon ist e$ gefahrlos, den 
S tandplatz der Enziane zu v erra te n : die 
M oschingerwiese am  O sthang  des H a l­
terbachtales zwischen H ü tte ldo rf und 
N euwaldegg. Doch es w äre zwecklos, 
heu te noch dort Enziane suchen zu w ol­
len. Ih r Schicksal ha t sich restlos erfü llt, 
denn ih r einstiger S tandort w urde durch 
die Not der Zeit (G rünanlagen) v e r­
nichtet. M.

BÜCHERTISCH______
------------------------------------------------------------------ f.

K enneth  M. Smith: Das V irus — der 
F eind des Lebens. (A. F rancke A. G. 
Vlg., Bern). Ein G elehrter, der selbst 
m aßgebend an der V irusforschung b e te i­
ligt ist, berichtet in dem Buch in nicht 
allzu schwer faßlicher Form  üb er all 
das, was w ir heu te von den V iren w is­
sen. Von den Viren, die so k lein  sind, 
daß sie durch alle F ilte r schlüpfen und 
die Jenseits der m ikroskopischen Sicht­
barke itsg renze liegen, von denen w ir 
nicht w issen ob sie zu den „lebenden 
W esen“ zählen oder der „toten M aterie“ 
angehören, uncl die trotzdem  schwere 
E rk rankungen , V erkrüppelungen  uncl 
selbst den Tocl von Menschen, T ieren. 
Pflanzen und Insek ten  verursachen.

Mei.

D ie Bodenkultur, österreichisches Zen­
tra lo rgan  der Landw irtschaftsw issen­
schaften. H erausgegeben von der Hoch­
schule fü r B odenkultur gem einsam  m it 
dem B undesm inisterium  für Land- und 
Forstw irtschaft in Wien. V erlag Georg 
From m e & Co., W ien. 159 S., 29 A bbil­
dungen, 64 T abellen; P reis S 19.50.

H eft 1 des 3. Jahrg. b rin g t ganz au s­
gezeichnete O rig inalarbeiten  üb er die 
Ä nderung der B lühreife bei fünf W in­
te rgers tensorten ; U ntersuchungen über 
das V erhalten  verschiedener L uzerne­
sorten in T rockengebieten und deren

Eignung für die Futterpflanzenzüchtung; 
U ntersuchungen über die B lühverhält- 
nisse bei Ä pfeln; über den N ährstoff­
gehalt des M ilchw interfutters, und U n­
tersuchungen über den P flanzengutw ert 
von K artoffeln. H inzu kom m t noch eine 
Reihe von Berichten und M itteilungen 
über Pflanzenzucht, Sam enprüfung uncl 
W etter sowie R eferate über Boden­
kunde, Pflanzenschutz, M ilchwirtschaft 
und M olkereiwesen. — F ü r den w issen­
schaftlich geschulten L andw irt ist „Die 
B odenkultur“ ein notw endiges Mittel 
zur W eiterschulung und ein A nreiz, die 
wissenschaftlichen P roben  in die P rax is 
umzusetzen.

Ernst Burgstaller: Lebendiges Jahres­
brauchtum in Oberösterreich. O tto M ül­
ler Verlag, Salzburg. 143 Seiten und 64 
Abb., geb. S 19.—.

Den großen Schatz an alten  Ü berlie­
ferungen und Brauchtum, den das Land 
O berösterreich besitzt, k enn t B urgsta l­
ler durch lang jährige  Forschungsarbei­
ten. Er kann  daher als e iner der besten 
K enner seiner H eim at eine sehr farbige, 
erlebnisnahe D arste llung  des Brauch­
tum s im W andel der Jahresze iten  geben. 
So ist ein w ertvolles und fesselndes 
H eim atbudi entstanden, eine reiche 
Q uelle des W issens und der A nregung 
fü r jeden  volkskundlich In teressierten .
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